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1. Einleitende Worte 

 
Warum Erasmus und warum Pécs? Ich wusste, wenn ich ins Ausland gehe, dann nur in 
organisierter Form innerhalb meines Masterstudiums. Meine Erwartungen waren, eine andere 
Universität, ein anderes Land, einen anderen Diskurs kennen zu lernen und auch mein 
Englisch zu verbessern. Erwachsenenbildung/Weiterbildung als Teil der 
Erziehungswissenschaften wird sicherlich an vielen Fakultäten gelehrt, jedoch gibt es nur 
wenige Fakultäten, die da ihren Schwerpunkt haben. Somit ist die Liste der 
Partneruniversitäten nicht so lang, vor allem wenn man auf Englisch studieren möchte. So 
blieben letztlich nur Finnland (Tampere), Dänemark (Kopenhagen) und Ungarn (Pécs) übrig. 
Ich habe mich dann mithilfe der Internetauftritte der Universitäten informiert und auch zu den 
Städten recherchiert. Ich habe mich dann für Pécs entschieden, da mir da das Lehrangebot am 
größten schien und die Stadt in dem Jahr Kulturhauptstadt war – mich hat interessiert, was das 
für eine Stadt ist und war gespannt, ob mir Ungarn als Land gefällt.  
 

2. Vorbereitung und Anreise 

 
Ich habe zunächst überlegt, einen Sommer-Sprachkurs zu machen, da Ungarisch eine sehr 
schwere Sprache ist, habe dies aber aus zeitlichen Gründen nicht geschafft.  
Ende August 2010 bin ich mit jeder Menge Gepäck von Dresden (Heimatort) nach Budapest 
mit dem Nachtzug gefahren. Das war eine ziemlich preiswerte und originelle Art zu reisen. 
Nach ca. 11-12 Stunden Fahrt kommt man morgens in Budapest Keleti an. Dort kann man 
sich dann ein Zugticket nach Pécs kaufen (ca. 13 Euro ohne Ermäßigung). Leider muss man, 
um dann nach Pécs zu kommen, den Bahnhof wechseln (Budapest Deli). Das U-Bahn-Netz in 
Budapest ist aber sehr zuverlässig, sodass das kein Problem ist. Taxifahren würde ich für 
jemanden, der kein Ungarisch kann, nicht empfehlen. Die Taxifahrer sind bekannt dafür, 
Touristen abzuzocken und sind außerdem nicht schneller als die U-Bahn.  
 
Nach 3-4 Stunden (je nach Zug, ca. 230 km) kommt man in Pécs an. Ich habe mir dann vom 
Bahnhof zum Wohnheim ein Taxi (Volan Taxi!) genommen, da der öffentliche 
Personennahverkehr in Pécs nicht ganz so einfach ist (ausschließlich Busse und keine 
Liniennetzpläne).  
 
Als ich einmal zwischendurch nach Hause gefahren bin, habe bin ich geflogen. Es gibt gute 
Flugverbindungen nach Köln/Bonn und nach Berlin. Allerdings muss man dann immer noch 
die Strecke zwischen Budapest Flughafen und Pécs zurücklegen.  

http://www.hrconference2008.ktk.pte.hu/menu/21 
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Für die Rückfahrt nach meinem Aufenthalt habe ich mich für den Eurocity entschieden, der 
tagsüber fährt. (Streckenverlauf: Budapest ↔ Bratislava ↔ Brno ↔ Praha ↔ Dresden ↔ 
Berlin ↔ Hamburg) Eine wirklich schöne Strecke, für die man eine ganze Weile braucht. Der 
absolute Vorteil war aber, dass es keine Gepäckbeschränkung gab…  
 

3. Pécs und Ungarn 

 
Pécs, gesprochen Peetsch, ist mit 157.000 Einwohndern die fünftgrößte Stadt Ungarns und 
das kulturelle Zentrum des Südens. 2010, das Jahr, in dem ich da war, war Pécs gleichzeitig 
mit Essen Kulturhauptstadt, sodass ich eine Reihe kultureller Veranstaltungen erleben durfte. 
Pécs hat mehrere sehenswerte Museen, interessante Baudenkmäler (z.B. Moscheen und die 
Kathedrale), und die Zsolnay-Fabrik, deren bunte Kacheln das Stadtbild prägen. Im Bau 
befanden sich zu der Zeit außerdem ein Kulturzentrum, eine neue Konzerthalle und eine 
große Bibliothek. Konzerte finden zum Teil auch in der Aula der Medizinischen Fakultät statt, 
Theater und Ballett-Aufführungen kann man zu sehr fairen Preisen im Theater auf der Kiraly 
utcá (Königstraße) erleben.  
Pécs liegt am Fuße des Mecsek-Gebirges, ein schönes Naherholungsgebiet, mit Zoo und 
Fernsehturm, von dem man bei guter Sicht bis nach Kroatien blicken kann. Von Pécs lassen 
sich auch andere Städte und Sehenswürdigkeiten gut erreichen (mit Bus, Zug oder Leih-
PKW). Empfehlen kann ich Abaliget (Höhle) und den Balaton. Auch nach Budapest sollte 
man öfter fahren – mit Studententicket bekommt man bei der ungarischen Bahn noch mal 
Ermäßigung. Von Budapest aus haben wir auch Touren nach Esztergom und Visegrad 
gemacht, was sich ebenfalls gelohnt hat. Kommilitonen haben sich auch Autos gemietet und 
sind nach Kroation oder Slowenien gefahren.  
 

4. Die Universität und die Fakultät für Erwachsenenbildung 

 
Die Universität Pécs (Pécsi Tudományegyetem) ist eine sehr alte Universität – ihre Wurzeln 
gehen zurück ins Jahr 1367. Aktuell studieren ca. 28.000 Studierende an 10 Fakultäten. Die 
Universität ist keine Campus-Uni, die Fakultäten sind in der ganzen Stadt verstreut. Die 
Fakultät für Erwachsenenbildung und Personalentwicklung 
(http://deutsch.pte.hu/index.php?mid=48) befindet sich im Südwesten der Stadt im 
sogenannten Stadtteil Uranvaros (Uranstadt).  
  

5. Studieren und Lernen 

 
Das Semester beginnt schon im September, also 1 Monat eher als in Deutschland. Alle 
wichtigen Informationen zu den grundsätzlichen Sachen bekommt man rechtzeitig vom 
International Office der Uni zugeschickt. Des Weiteren findet man online einen Study Guide, 
in dem man viele interessante Infos findet. Bei allen allgemeinen Fragen kann man sich an 
das International Office wenden, aber auch die Betreuerin der Fakultät Janka Juhasz hat sich 
sehr gut um alles gekümmert. Von ihr bekam man auch einen studentischen Mentor 
„zugeteilt“, der bei allen möglichen alltäglichen Problemen hilft, wenn man will. Meine 
Mentorin ist zum Beispiel mit mir zum Bürgeramt gegangen, bei dem man sich anmelden 
muss oder hat mir geholfen die Monatskarten für den Bus zu kaufen. Denn leider ist die 
Verständigung mit der einheimischen Bevölkerung nicht so einfach, wie ich zunächst 
hoffte/dachte.  
Womit ich schon beim nächsten Punkt angekommen bin: die ungarische Sprache. Einen 
schönen Artikel zur Sprache findet man unter http://www.zeit.de/1999/42/199942.l-
ungarn_.xml Es werden jedes Semester Sprachkurse für die Incomings angeboten. Diese sind 
sehr zeitaufwendig und gehaltvoll, da Ungarisch schwer zu lernen ist. Ich habe ehrlich gesagt 
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nach 4 Wochen aufgegeben. Trotzdem kann ich jedem empfehlen, es zumindest zu versuchen, 
da einige Grundvokabeln für das Überleben wirklich wichtig sind (z.B. um Buspläne zu lesen, 
einkaufen zu können etc.) Für alles andere müssen ein paar Brocken Englisch oder Deutsch, 
Hände und Füße und ein gutes Wörterbuch helfen.  
Wie schon oben angesprochen, war ein Grund für Pécs das recht gute Lehrangebot auf 
Englisch der Fakultät für Erwachsenenbildung. Leider musste ich nach Ankunft in Pécs 
feststellen, dass bei weitem nicht alle Kurse angeboten wurden oder nicht so wie angekündigt. 
Die meisten Veranstaltungen starteten außerdem erst Mitte/Ende September und 2 wurden als 
Blockseminare gemacht. Da es nur mit den fachbezogenen Kursen unmöglich war, auf die 
erforderliche ECTS-Punktzahl zu kommen, habe ich zusätzlich noch 2 Business-Englisch 
Kurse belegt und einen Kurs zu Museum Studies. Insgesamt habe ich somit folgende Kurse 
belegt: 
New Trends in Human Resources (Terry George) 
Work Life Balance (Terry George) 
The Role of Learning Cities and Regions (Németh Balázs) 
The Theory of Practice of Lifelong Learning (Németh Balázs) 
Museum Studies (Zsuzsa Koltai) 
Business English Intermediate 
Business English Advanced 
 
Die beiden Kurse von Terry George waren sehr praxisbezogen. Vieles, was wir dort 
besprochen haben ist momentan Thema in Personalentwicklungsabteilungen großer 
Unternehmen. Da er Brite ist, haben diese beiden Kurse auch wirklich zur Verbesserung 
meines Wortschatzes und Ausdrucks beigetragen, da wir auch viel diskutiert haben und 
jeweils eine Präsentation auf Englisch halten mussten. Trotzdem waren diese Kurse vom 
wissenschaftlichen Anspruch nicht auf dem Niveau, was ich aus dem Master der 
Heimathochschule kenne. Auf Wissenschaftlichkeit wurde z.B. kein Wert gelegt, 
wahrscheinlich auch, weil Mr. George aus der Praxis kommt und kein Hochschullehrer ist.  
Die Veranstaltungen von Németh Balázs waren als Blockveranstaltungen organisiert, in denen 
er unentwegt geredet hat – mein Lerneffekt war gleich null. Wiederum viel gebracht haben 
mir die Essays, die ich in beiden Veranstaltungen geschrieben habe. Aber auch hier war der 
Anspruch an Wissenschaftlichkeit nicht mit unserem Anspruch zu vergleichen.  
Die Veranstaltung Museum Studies fand ich sehr interessant und gut gemacht. Besonders 
gelungen fand ich die Verknüpfung aus Theorie und Praxis. 
Den größten Lerneffekt hatten allerdings die beiden Englisch-Kurse, die ich am Institut für 
Wirtschaftswissenschaften belegt habe. Das Niveau war ziemlich hoch und da der Unterricht 
eher an Schulunterricht erinnerte (jede Woche Hausaufgaben, die kontrolliert wurden sowie 
Tests), hat man wirklich gelernt. Als Material musste man sich für einen der beiden Kurse 
auch ein Buch kaufen, welches auch jetzt noch hilfreich sein kann.  
Ich hätte gern mehr an der Fakultät für Wirtschaftswissenschaften belegt, da diese auch Kurse 
zum Human Resources Management u.ä. anbietet, dies ist jedoch sehr schwierig, da unsere 
Fakultät in Essen den Austauschvertrag mit der Fakultät für Erwachsenenbildung geschlossen 
hat.  
 

6. Wohnen und Leben 

 

Ich hatte mir fest vorgenommen, in eine WG zu ziehen, da ich wusste, dass es im Wohnheim 
keine Einzelzimmer gibt. Zunächst habe ich aber den Wohnheimplatz in Anspruch genommen 
und bin letztlich auch dort geblieben. Die Gründe dafür waren ganz verschieden. Zum einen 
fand ich den freien Wohnungsmarkt in Pécs recht undurchschaubar und Wohnungen zu 
finden, ohne Ungarisch zu können, schien aussichtslos. Außerdem fand ich die Preise für den 
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Komfort z.T. völlig ungerechtfertigt – hier wurde meiner Meinung nach versucht Kapital zu 
schlagen aus den ausländischen Studierenden. Eine Möglichkeit wäre gewesen, in bestehende 
WGs deutscher Medizinstudenten (Deutsche oder Österreicher, die für das Studium in 
Deutschland nicht den entsprechenden NC erreichen oder das Physikum nicht schaffen, 
können in Ungarn auf Deutsch an einer Privatuni studieren) zu kommen. Aber da hat sich 
nichts Passendes geboten. Zum anderen habe ich direkt am ersten Tag die Bekanntschaft mit 
einer Belgierin gemacht, mit der ich mich sehr gut verstanden habe, sodass wir beschlossen 
haben, in ein Zimmer zu ziehen. Für knapp 80 Euro kann man im Wohnheim „Boszorkány 
kollégium“ nördlich der Stadt am Hang gelegen in einer 4er-Wohneinheit in 2er-Zimmern 
wohnen. Zu viert teilt man sich Dusche und WC sowie einen kleinen Vorraum mit 
Kühlschrank. Die eigentlichen Zimmer sind sehr zweckmäßig eingerichtet, aber mit ca. 12 m2 
auch sehr klein. Jeder hat ein 90x200 cm Bett, einen kleinen Schreibtisch und einen Schrank 
sowie ein Bücherregal. Da man quasi direkt nebeneinanderliegt (die Betten trennt nur ein ca. 
50 cm breiter Gang) ist an Privatsphäre kaum zu denken. Diese Zimmer liegen auf einem 
Flur, auf dem alle ca. 100 Erasmus-Studierenden untergebracht waren. Auf dem Flur waren 
dann auch Sitzmöglichkeiten und Tische sowie 2 Küchen (für je 50 Personen, 2x4 
Herdplatten, 2 Mikrowellen, 1 Backofen, Schränke). Dementsprechend viel los ist auch nachts 
– wenn ich und die Belgierin nicht ungefähr den gleichen Schlaf-Wach-Rhythmus gehabt 
hätten, wäre das sicherlich nicht auszuhalten gewesen. Sehr gut war, dass man kostenloses 
High-Speed-Internet (mit Kabel!) hatte, Waschmaschinen im Keller (mit Münzen, beim 
Pförtner zu kaufen) sowie einen kleinen Copyshop (zum Drucken/Kopieren) und ein 
Fitnessstudio (gegen Gebühr). Als am störendsten  empfand ich den hygienischen Zustand der 
Küchen. 1x pro Woche sind Putzfrauen gekommen, aber wenn jeden Tag ca. 50 Leute mind. 1 
Mal in so einer Küche kochen, reicht das bei weitem nicht aus. So hatten wir regelmäßig den 
Kammerjäger da, wegen Kakerlaken… 
Man sollte außerdem wissen, dass man zu Beginn erst einmal alles kaufen muss: Besteck, 
Geschirr, Kochutensilien, Putzutensilien, da nichts gestellt wird. Nur Bettwäsche kann man 
sich ausleihen. Mit allem nötigen habe ich mich bei dem großen Tesco in Uranvaros 
eingedeckt. 
Das Gute am Wohnheim ist aber sicherlich die Gemeinschaft. Wer Lust hat, andere Leute zu 
treffen, braucht nur auf den Flur zu gehen, und kann sich mit Studenten aus ganz Europa, 
Kanada, den USA oder Asien unterhalten – das war definitiv auch eine der besten Sachen an 
dem Auslandssemester.  
Zu meiner Fakultät hat der Bus ca. 15 min gebraucht, zur Bushaltestelle hat man den Berg 
runter ca. 5 min gebraucht. Wenn man direkt gelaufen ist hat man max. eine halbe Stunde 
gebraucht, oder man hat sich mit anderen ein Taxi geteilt.  
 
In Pécs kann man für die Größe der Stadt auch recht gut Leben – abgesehen von den 
kulturellen Angeboten wie oben beschrieben – kann  man gut Essen gehen, shoppen und 
abends weggehen. Direkt in der Nähe des Wohnheims liegt das Café Paulus, wo wir abends 
öfter gegessen haben. In der Innenstadt gibt es von westlichen Fastfoodketten, über 
ungarische Kantinen und Kneipen bis zu 4-Sterne Lokalen alles – auch in sehr 
unterschiedlicher Qualität. Aufgrund der etwas schwierigen Küchensituation sind wir häufig 
essen gegangen oder haben Pizza ins Wohnheim bestellt (Fönix Pizza). Ungarn bzw. Pécs 
verfügt über ein tolles Angebot an Kuchen, Torten und Gebäck, an dem man nur schwer 
vorbeikommt (Mecsek Cukrászda). 
Nahrungsmittel sind vergleichsweise teuer. Einkaufen kann man bei Lidl, Aldi, Spar oder 
Tesco (über die Stadt verteilt). Preiswerter bekommt man Gemüse aber meist in der 
Markthalle (Czindery utca). Das Arkad, das städtische Einkaufszentrum kann mit vielen 
westlichen Geschäften aufwarten (Media Markt, Deichmann, Promod…), hat aber ebenso 
wenig Charme. In der Kiraly utca findet man ein paar nette Second Hand-Läden.  
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Für viele sehr interessant ist sicher der Punkt Nachtleben: Ja, in Pécs kann man wie in jeder 
Studentenstadt gut weggehen, preiswert ist es außerdem. Es gibt verschiedene Lokale und 
Diskotheken, sodass für jeden Geschmack etwas dabei sein sollte (Traffik, Pecsi Est Cafe 
etc.).  
 
Für Spaß sorgt auch das Team von EPIC (Exchange Pécs International Community). Jeden 
Mittwoch gab es eine so genannte Country-Presentation in einem der großen Hörsäle, wo sich 
verschiedene Länder präsentiert haben (meist Powerpoint über das Land und landestypische 
Gerichte) – das war immer sehr interessant, lustig und lecker. Außerdem haben sie einen Trip 
nach Budapest, eine Weinverkostung und regelmäßige Filmabende organisiert.  
 
Um mit den anderen Erasmus-Leuten  kommunizieren zu können haben sich alle früher oder 
später eine SIM-Karte zugelegt. Man kann zwischen verschiedenen Anbietern wählen, ich 
habe mich damals für Vodafone entschieden, große Unterschiede bei den Tarifen gab es 
meiner Meinung nach nicht.  
 
Ein ungarisches Konto habe ich nicht eröffnet, da ich mit meiner VISA-Karte kostenlos 
abheben konnte. In Ungarn sehr verbreitet ist die otp-Bank. In Pécs gibt es auch eine Filiale 
der Citibank sowie der Commerzbank.  
Insgesamt habe ich pro Monat ungefähr 400 Euro verbraucht (inklusive Miete). Ich kenne 
aber auch viele Studierende, die aufgrund zahlreicher Ausflüge und mehr Alkoholgenuss auf 
wesentlich größere Summen gekommen sind. Es hängt also sehr vom Lebensstil ab.  
 

7. Fazit 

 
Insgesamt war der Aufenthalt in Pécs eine sehr wichtige Erfahrung. Auch, wenn ich letztlich 
fachlich nicht viel dazu gelernt habe, habe ich mein Englisch stark verbessern können und bin 
vor allem persönlich gewachsen. Sich 4 Monate mit jemandem ein Zimmer zu teilen, war 
neben den sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten und kulturellen Unterschieden die 
größte Herausforderung. Danach weiß man das Leben in Deutschland wirklich zu schätzen. 
Interessant war auch, dass ich eine der wenigen Master-Studentinnen war. Die meisten gehen 
im Bachelor ins Ausland und für einige war es auch der erste Schritt „raus von zu Haus“ – vor 
allem für Studierende aus den südlichen europäischen Ländern. Die Mentalitätsunterschiede 
im täglichen Zusammenleben waren deutlicher als ich vorher gedacht hatte und trotzdem hat 
so was wie ein gemeinsamer europäischer Geist geherrscht – trotz aller kulturellen 
Verschiedenheit. Das fand ich sehr bereichernd. Außerdem ist mir klar geworden, dass trotz 
allem Jammern in Deutschland über das schlechte Schulsystem und die Probleme der 
Hochschulbildung wir schon ein hohes Ausbildungsniveau erreicht haben.  
 

 

http://de.pecs.hu/ (Portal der Stadt Pécs mit touristischen und praktischen Infos) 

http://english.pte.hu/ (Englische Website der Uni – besser als die deutsche!) 

http://epic.pte.hu/ (Website der Exchange Pécs International Community) 

http://erasmus.pte.hu/study_guide_2011/unipecs.html (Study Guide) 

 


